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Jüw)iied 130t/CJlII/(JIIII, Halle 
Mandarine oder Melone: 
Die Kontroverse um die Gestalt der Erd e und die fran zösische 
Lapplandexpedition (1736-1737). Zwischen wissenschaftlk hem Ideal, 
persönlkhenl Ruhm und Nationalstolz 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
Mandarine oder Melone? Diese knappe Prage, in der sich das Thema meiner Ma-
gistcrarbeit! vielleicht am besten zusammenfassen lässt, war in de r ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts immerhin von solcher Bedeutung, dass man gleich mehrere wissen-
schaftlic he Expeditionen zu ihrer Beantwortung schickte. So verließ am 2. Mai 1736 
ein kleines Schiff von 60 Registertonnen den Hafen der französischen Stadt Dünkir-
chcn':~ Vergeblich hätte man an Bord der 1.1-Pmde"t Handelswaren für den Tausch 
von Gewürzen und Seide aus China oder Zucker und Fellen aus Amerika gesucht. 
Stattdesscn war der Laderaum voll mit Beobachtungsinstrumenten, technischen Ge-
räten aller Art und Notizheften, die noch von keiner Hand beschriftet waren. Ein 
aufmerksamer Zuschauer auf dem Kai hätte vie lleicht die Gestal t des königlichen 
Mathematikers und Mitglieds der Pariser Akademie der \'{!issenschaften, Pierre Louis 
Moreau de Maupertuis, erkannt. Seit vielen Jahren schon beschäftigte sich Maupertuis 
mit dem Problem der Form der Erde. Nun, auf dem Weg nach Torncii im damals 
schwedischen Lappland, hoffte er dieses mit der Vermessung eines Meridianbogens 
1 Diese Arbeit wäre nie ";llts!;lndel1 ohne den 13ei!t'flg Zflhlreicher Personen, die mir ~Ile :lt1f ihre \Vei~e 
gdlOlfcn haben. An dieser Stelle seien meine 13c!rcuer Prof. J)r. t\'lonika Neugebaucr-Wölk und Prof. J)r. 
Andreas Kleinerl gCII:l1H\!, die mieh nielu erst bei die~cm Abenteucr, ~ondern bcr(;it~ in den letzten Jahren 
begleitet und meim·n Bliek fiir die Ge~ehichlC der Frühen N,,;uz(:it sowie der Wissenschaflell erheblich er-
weiter! habL:ll . I\lcill Dank geht auch all Ulrike ( ... Iesse und ChrisfOph Fliiekiger, die durch ihre Korrekturen 
diesem Text ~eine I,,;tzte Fonn g:llx:n. 
~ 1'.buperlui~, Pierre Louis i\lore:lu de, O!If/'I'U, Lyon: ehez .Je:m-1'. brie Bruysel, 1768 (Nachdruck I fildcs-
heim: Olms, 1965; im J'"olgcmkn nur noch (]!/II'Il'.rgcn:ul1u), Ud. 111, S. 95 (J-"ußnotc); vgl. :luch TalOn, Rene, 
(J .'expediüo!l geodesi(luC dc l.aponic (:lVril 173(I-aOllt 17.17))). in: l ,;lcombc, J leIHi; Coslabc1, Pjerre (dir.), /.l/ 
Ji.wm: t!e /(1 ·/en)! du X ]////' .riMt (; /'hc sp(//ia/t, l)aris: j\e:ldCtllit: tb Scit:nct:::, 19R8, S. 1 15-1.18, S. 121. 
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zu Gunstcn l saac Newtons zu lösen. Wiihrend Newtons Attraktionsgesetz einen an 
den Polen abgeflachten Globus postu lierte - eine mandarinenfönnigc Erde, wenn 
man so will - , waren die Cartesianer dagegen Verfechter einer Honigmelo ne, also ei -
nes al11 Äquator abgeflachten Globus. 
Neben ih rer Schwes terexpedi tion nach Peru und der vom Mathematiker Alexis 
Claude Clairaut vorhergesagten Rückkehr des Halleyschen Kometen wurde deswegen 
die von Maupertuis gelei tetc Lapplandexpedition, allen voran von Rene Taten, traditi-
onell al s eine rein empirische Überprüfung der Newtonschen These aufgefass t. Nach 
Taton habe die Expedition durch ihre Ergebnisse eine ausschlaggebende Rolle bei der 
Verbrei tung des Newtonianismus in Europa gespielt':l F.ine solche Verbreitung war 
jedoch nur auf Kosten des zu dieser Zeit nicht nur in Frankreich herrschenden Cane-
sianisn1us möglich. Somi t wurde die Expedition oft als dc r crste Schri tt zur Ersetzung 
des cartesianischen Paradigmas betrach teL I-laben wir es also hier mit einer Revoluti-
on bzw. einem Paradih'1l1cmvechsel zu tun, wie sie Thomas Kuhn in seinem Stan-
dardwerk Die Struktur 11Jissensch(iftlicher RelJOllltiollm' beschrieb? 
Im Folgenden möchte ich anhand eines Bildes die drei Leit f.'iden skizzieren, die sich 
durch meine ganze Arbeit gezogen und mich am Ende zu einer Rcla tivierung sowo hl 
der hier angedeuteten traditionellen Einschii t:wng der Expedition als auch der Schi l-
derung der \Xlissenschaftscntwicklung bei Kulm geführt haben. 
D as Bild steHt Maupcrtuis dar, wie er sich 1739, zwei J ahre nach seiner Rückkehr 
aus Lappland, von Robert Levrac-Tournii:rcs portriiticrcn ließ. Ich beziehe mich auf 
einen Kupfe rstich, der nach dem GemilIde, welches im Lo uvl'e 1741 dem Pari ser 
Publikum enthüllt wurde, angefertigt und an Freunde, Mäzene sowie an die Öffent-
li chkeit verteilt wurdc.5 
Der Polarkälte Lapplands trottend hat Maupertuis auf dem Bild seine Perücke und 
die I-Iofkleidung, mi t welcher er sonst in den Pari ser Salons Zll glän:.~en gewohnt war. 
gegen eine warme Pelzmütze und einen lappländischen Mantel eingetauscht. Der 
künstleri schen Freiheit ist es zu verdanken, dass dieser einige ortsfremde Vcr/. i erun ~ 
gen enthält, cüe uns daran erinnern sollen, dass wir es hier mi t einem Beauftragten des 
Königs und Mitglieds der angesehencn Pariser Akademie der \Xli ssenschaften zu tun 
haben . Mit seiner linken Hand weist Maupertu is in aufklärerischer Manier auf die helle 
\ Taton. Rcne. !tL'expedition geodcsi<J llc de I.apof}; e (:I.\'ril 17.16-am·1( 1737)>>. in: Lacombc. I leHri; Cost:l-
bei . Pierre (dir.), jJljigllre dt 1,1 'I'tm' dll X 1/ 111' si;r/( (i I'tre JptlJi(llt, P:\I'is: AC:ldemie des Scicll cc~, 1988, S. 11 5-
1.18, S. 133; \'gl. mit Schim:lnk, llflll ~, "Sl'fllld und l ~ ntwicklung dcr N:l LUrw i ssensch~ ncn im Zd r:llrcr ller 
Aufkliinmg", in: Lmil1~ 1111(1 dir Zl"~ rIt,. / I'ljkl;il1l11g, Vorträge gehalten :l uf der Tagung der JO:lchim Jungi us. 
Gcscllschflft dcr Wissen~cll:lften, J lamburg am 10. und 11. Oktober 1967. Gört ingen: V:lnden hocck & 
Ruprecht, 1968, S .. lO-76. S. -12. 
4 Kulm, ' l1lOm:l~ S:lmud , 'IlH ."i/Fllc/llre of Xdilllijk RtI'OllI/ioIlS, Chicago: Universi ty of Chic:lgo Pre~s. 1962 
(dl. Übersctzung: D ir J/mkJIII' /IIÜstl/sc/)(!filidJtr /{rI'Olllliolltfl, 1;r:Ulkfurt :I m t\'l:I in; Suhrbmp, 1(76). 
5 Die fo lgende I\nalysc des Bildes wurde reilwelilc schon publizicrt: s. l3oucllln:lnn, Siegfried ... Oie Form 
ciner i\1:Imbrine. r\'lallpcrtui~ lind dic Entdeckung der abgct1achlen Erdpo!c", in: Osten, Phillip (I lrilg.), 
M(/lmSt & Co. l iill Kabil/(II /.>}'((I'" KoPf, ein Bcglci tb:lnd 'l.l\r A mstcllung ,, /),: .\'lnlllgtloll· · ~ PopllIiirr /(//(1 kiillsJln1-
sr/x Bildfr ''I)'' Wis.rmsdJf!fi 'I.llnl Festival Scicnce ct eite in Bern, Frnnkfurr am /l. 1:lin: Mabusc-Verl:lg 2005, 
S. 30-3.1. 
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Abbildung: Bildnis Pierre Louis Moreau de Maupcrtuis'. Kupferstich von Jean Daulle nach 
einem Gemälde von Roben Levrac-Tournicres (1741), 51,7 x 35,S cm. 
Quelle: WestHilisches Landesmuseum fur Kunst und Kulrurgcschich te Münster, 
L'mdschaftsverband Westfalen-Lippe. 
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nordische Landschaft, wo er mit Quadrant und trigonometrischen Messungen die 
\X'ahrheit an das Licht zu bringen vermochte. Schnee und Eis kontrastieren mi t dem 
schattigen Vorhang der Unwissenheit, welcher von einer unsichtbaren Hand empor-
gehoben wird. Maupertuis' selbstsicherer und siegreicher Blick verrät den Abenteurer 
und Sohn einer Familie von Freibeutern aus Saint-Malo, aber auch die Arroganz eines 
Mannes der \'{/issenschaften, der sich zum Ziel gesetzt hat, der Natur ihre vermeintljch 
letzten Geheimnisse zu entlocken. Symbolisch drück t er mit der rechten Hand den 
vor ihm stehenden Globus flach. Diese bedeutungsvolle Geste ist der eigentliche 
Schlüssel zum Verständnis des Bildes. Durch sie kann der Betrachter den Porträtier-
ten als den Mann wieder erkennen, der das "Antlitz" der \'{/c!t veränderte lind dem 
Streit um die Fonn der Erde ein für allemal ein Ende setzte. Die Debatte, welche die 
Gelehrtenrepublik seit einigen Jahrzehnten schon spaltete. wird hier durch Maupertu-
is' Hand zugullsten der Ncwtonianer entschieden. Jene zentrale Geste Maupertuis' 
dient einerseits dieser Identifikation, andererseits aber auch der Repräsentation eines 
bestinunten Typus des Naturwissenschaftlers. der sich nicht mehr nur als bloßer Ent-
decker, sondern auch als Beherrscher der Natur versteht. Denn nur wer die Gesetze 
der Natur erfasst, kann sich über diese erheben und sie sich zu Nutze machen: So 
lautet zumindest das von Frands Bacon im Laufe der wissenschaftlichen Revolution 
eingeführte Programm der Forschung, das zur Gründung der wichtigsten Akademien 
Europas geführt hattc.6 
Die Gestaltung des Porträts wurde von Maupertuis maßgeblich beeinflusst und 
stellt ihn damit so dar, wie er sich im Bild verewigt sehen wollte: Als kühner Abenteu-
rer, großer Entdecker und erfolgreicher Naturwissenschaftler. Es ist ein Akt der 
Se1bstheroisierung und -inszenientng, der darauf abzielt, das eigene Prestige zu erhö-
hen. Es ist symptomatisch für jene Epoche, in der sich ein Gelehrter oft zugleich als 
geistreicher Höfling, unterhaltsamer Redner und taktvoUer Kavalicr behaupten muss-
te. 
Aus der Frage nach der Bedeutung von persönlichen Tnteressen und Ehrgeiz als 
Antriebskräfte v .. -issenschaftlichcr Forschung, die bereits Ma1Y TerraU in ihrt:r hervor-
ragenden Monographie 'fbe Mall J}/ho fal/emd the eatth: Maflj>erlll;s (lud tbe scieJIces il1 Ihe 
Enligbte/llJleJIt stellte, entwickelte sich der erste Leitfaden meiner Arbeit. Maupertuis 
fuhr zu den nördlichen Gefi lden sicherlich mit der Absicht, Newtons Hypothese einer 
abgeflachten Erde zu verifizieren, doch sein Drang nach Anerkennung innerhalb der 
Akademie und nach Ruhm in der Öffentlichkeit spielte eine mindestens genauso gro-
ße Rolle. Dies wird dadurch bekräftigt, dass Newton in keiner Weise auf dem Bild -
nicht einmal durch symbolische Andeutungen - vertreten ist. Maupcrtuis eignet sich 
somit Newtons These an, um sich selber zu profilieren. 
Die Geschichte der Lapplandexpedition und des \'{/echsels vom cartesianischen 
zum newton ischen Paradigma ist dementsprechend nicht so sehr die Geschichte einer 
Ersetzung als die einer Aneignung. Die Untersuchung dieses Vorgangs der Aneig-
nung bildete den zweiten Leitfaden meiner Arbeit. Jener Prozess wird auch in Mau-
(. Bacon. Francis, i\ '0 1'll1H (}WIIIIIIII, I.ondon: John Bill, 1620. 
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pertuis' ViJlItI PI!Js;qllf. deutlich, das 1745 erschien und worin er, ohne Newton :lU er-
wähnen, sich seiner Attraktionsgesetze bediente, um die Formation des Fötus im 
Bauch der Mutter zu erklären,7 ]n dieser Vorstellung ziehen sich die Organe und Kör-
perteile gegenseitig an lind finden somit ihren definitiven und natürlichen Plat:l: Der 
l(opf auf dem Hals, die Zehen an den Extremitäten des rußes, die Ohren an der Seite:.: 
des Kopfes. D'Alembcrts im 18. Jahrhundert hoch gepriesene Abhandlung :lur Dy-
n:unikll basierte auf dem in den Pn'llcip;a entwickelten Trägheitsgesetz. Er drückte so-
mit ein Prin:tip aus, das die ß ewegungsabläufe von Gegenständen beschrieb, die mit 
eigener Geschwindigkeit und Bahn aufeinander prallen oder in einer festen mechani-
schen Verbindung stehen. Das so genannte d'Alembertsche Prinzip unterscheidet 
zwischen drei Arten von Bewcgun!:,TCn und verbessert somit Newtons Definition der 
Kraft in der Idassischen Mechanik. Während jedoch bei Newton die Geset:le der Be-
wegung - %umindesr. idealtypisch - auf Beobachtungen gegründet waren, verstand sie 
d 'Alembert als logische N otwendigkei ten und erset:lte sOITlit die Empirie durch das 
rationale cartesianischc Denken. 
Aber diese Aneignung geschah nicht nur im kognitiven Bereich: Jndem Voltaire den 
englischen Naturphilosophen Newton in popuJarisierenden Schriften dem europäi-
schen Festland vorstellte, instrumentalisierte er ihn auch, um eine poUtische und ge-
sellschaftliche Kritik auszuüben. Man beschuldigte ihn daraufhin des Verbrechens 
"gegen sein Vaterland gesündigt zu haben", weil er, berichtet Voltaire, \'V'ahrheitcn 
gcicl1rt habe, "die in England entdeckt wurden; sie haben ihn der Parteil ichkeit be~ 
:.:: ichtigt, ihn, der niemals zu irgendeiner Panei gehi11't haI': sie hahen ihm weiß machen 
wollen, dass man ein schlechter Pranzosc ist, wenn man nicht Kartesianer ist. I ... ] 
\'(Ii e! Die Namen von Dcscartes und Newton werden :tu Sammclplät:lcn! Man sollte 
doch nur lernen und nicht schwärmen! Was kümmern uns die Namen! Gleichviel, wo 
dje \\lahrheiten entdeckt wurden. Wir haben es hjcr mit Experimenten und Rechnun-
gen zu tun und nicht mit Parteichefs."9 
Dieses Zi tat zeigt uns, dass auch patriotische und nationalistische Argumente eine 
wc~enLiiche Rolle bei der Expedition und der Debatte um die Erdform gespielt haben 
- eine Tatsache, die, soweit ich sie überblicken kann, in der Sekundärlireratur bis jetzt 
höchstens am Rande bemerkt worden ist. Diese Diskussion stellt den dritten und 
letz ten Leitfaden meiner Arbeit dar. \Xlährend die ei nen stark abgeneigt waren, eine 
englische These anzunehmen, versuchten wiederum andere - in erster Linie Mauper-
tuis und d'Ncmbcrt - jene Debatte für Frankreich zurückzugewinnen. In der Tat war 
es der französische Astronom Jean Richer, der zum ersten Mal 1673 Daten geliefert 
hatte, die auf eine AbAachung des Globus schl ussfolgern ließen, Es war die Pariser 
Akademie der \'<fi ssenschaften, welche zahlreiche Expeditionen gestartet hatte, um 
7 Maupcnuis, Picrrc Louis l'",lareau de, (,vcnus PhysiqllcJl (1745), in: ders., ():If/,/).'s, 13d. 11, S. 1-13.\ S. 88; 
vgl. mit dcrs., «Systeme clc b Nature. E.ssai sur b fonna ljon des corps ofWlniscs») (1751), in: ders .. (];/II.'frj., 
Bd.lJ,S. 1-135- 184,S. 146-147. 
~ D'Alcmbcft,jcan Lc Roml, TraiN drtfyl/allliqllf (t7.t3), Pari ~: Jac(IUc~ Gaba}', 191)(). 
? Vohaire, Fran~ois Marie Arouct de, «DCfcllsc du NewlOnianismc», in: a:'lII:rrs (OlllpltJfS de Vol((lifl', Pliris: 
I mprimeric clc la SOCiclc litlcrairc-Iypographiquc, 178-1-1789. Ud. 30, S. 235·256, S. 241. 
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jene Hypothese zu verifizieren bzw. zu fals ifizieren. Bei d'Alembens Einleitung zur 
Enzyklopädie steigertc sich das sogar bis hin zu der Behauptung, dass es Neweon oh-
ne den französischen Philosophen Dcscartes sowieso zu nichts gebracht hätte, denn 
dieser habe ihm und Huygens den Weg bereitet: 
"Wir müssen gestehen, dass Descartes, gezwungen eine ganz neue Physik zu 
schmieden, keine bessere schaffen konnte; es bedurfte, wenn man so wilJ , der Wir-
beltheorie, um zur Erkenntnis des wahren Systems dieser Welt zu gelangen; und wenn 
er sich in den Gesetzen der Bewegung geirrt hat, so hat CI' doch wcrugstens als Erster 
entdeckt, dass es solche Gesetze geben muss."IO 
In diesem Satt zeigt sich, dass zumindest für die Zcitgenossen eine eindeutige Filia-
tion zwischen den cartcsianischen und newtonianischen Paradib7111en bestand. Wic es 
neuere Studien zur \'(Iissenschafcsentwicklung thematisicrt haben, kann hier nicht von 
Inkot11111cnsurabilitiit im Sinnc von Kuho die Rede sein. Vielmehr ist hier eine gewisse 
Dialektik am Werk, die wir bereits in d'Alemberts Standardwerk zur Dynamik ange-
deutet haben. 
Allerdings waren nicht alle Gelehrten so schnell bereit, einen Kompromiss zwischen 
jenen Paradigmen zu schlagen. Die Reaktionen der Pariser Akadcmie sowie dcr Öf-
fentlichkeit nach der Rückkehr Maupertuis', waren zunächst ziemlich feindselig und 
zwangen letzteren, sich in teilweise anonym veröffentlichen Pamphleten zu rechtferti-
gen. 1 r Unter diesem Gesichtspunkt muss das Porträt auch als ein Akt der Verteidigung 
verstanden werden, wie dies der Physiker Jean-Antoine NoHet in einem Brief an Jean 
Jallabert bereits erkannte. lz Indem er anh~nd eines Bildes die Ergebnisse und Errun-
genschaften der Expedition verewigte, setzte sich Maupcnuis ein Denkmal und insze~ 
I" l)'Alcmbefl, Jcan Lc Rand, «Discou!'S prcliminaire des EditeurS» in: F.llf)dopidit QII f)iäiOIlJUlire raisolilld 
du stimm, des fIIis rl du ",ilirr!. pur III/r Jotiili dt !I/IS de Itllm; mü m ordre tl pllMi pllr M. IJidrml, el qllolll J /0 p(Jr-
fit lJ/ollJilJ)(lfiqllr, purM. d'AltlJ/btrf, Paris: ßriasson tl (Il, 1751 -1772, Bd. 1(1751), S. XXVI: «.Reconnoissons 
donc que Descartcs. force de crCcr une Physique toute nouvcllc, n';!. pu la crccr mcilleurei qu'il a fallu, pour 
llinsi elire, passer par Ics tourbillons pour arrivcr au , rrai systeme du monde; & que s'il s'cst trompe sm les 
lais du mou"ement, il a du moins devinc le premier qu'il devoit y en avoir.» (meine Übcrset' ... ung). Vgl. auch 
mit folgender Aussage d'Alcmbert in seinem EmJi J~1r les i/illlms df philosoplm (1759): "Prüft man aufmerksam 
nach, was seit einigen Jahren die geschicktesten ~"athematikcr auf dem Gebiete der Kosmologie Isur le 
systeme du monde] geleistet haben, so wird man, wie mir scheint, zugeben, daß die physische ,\stlOnomie 
heute den Franzosen mehr als jeder anderen Nation Dank schuldet. In den von ihnen unternommenen 
Arbeiten und elen Werken, die sie gllnz Europa vor Augc.'Il gestellt haben Iden llstronomischen 13eobaehnm-
gen und dm Gr:\dmessungcn), wird in Zukunft das Ncwtonsche System seine ganz unumstößlichen lind 
gründlichsten Bcweise finden."; zitiert nach Schimlmk, Hans, "Stand und Entwicklung der Nat\.lrwissell-
schaften im Zeitalter der Aufklärung", in: J...millg /li/d die 2(/1 der / !'!!kliinlllg, Vorträge gebalten auf der 
Tagung der Joachim Jungius-Gescllschaft der Wissenschaften, I-Iamburg am 10. und 11. Oktober 1967, 
Görungen: Vllndenhocck & Ruprecht, 1968, S. YJ.76, S. 47. 
II Maupcrluis, Picrfe Louis Morcau de, E .. WIHItIi ikJilllrrrJJi du diffil'rfIJ Olflff{lgtJ q/l; 0111 ili fililJ pollr dilmllillrr 
10 jig/llY dt IlIltlTt, Oldenbourg [PllriS], chez Theobald ßachmuller, sur le Pflug-Platz, a l'Enseigne du Nou-
"eau Monde, 1738 [1740J; DeN., I...tllrr J'ml boriogtr{/l!~/lIiJ flltll mlm/10mt dt Pikill, Waris vennutlich 17401. 
!2 Der Physiker Jean-Antoine Nollet beschrieb in einem Brief an Jean Jallabert vom 2. Januar 1740 das 
ßild als den verzweifelten Versuch Maupertuis', seine '111ese vor aller Welt zu verteidigen; s. da;.;u ßcnguigui, 
Isaac (cd.), TlXoriu ilulriq/lrJ dll XV!lft Jih!t.- OJlmpondfJlltt mln I'Abbi Nol/rl (1700-1770) t/lr p/!)'Jicim §lItl.'Ois 
iMII J{llIabtrf (1712-1768), Gcneve: Georg, 1984, S. 98. 
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niene sich nicht nur als "Abflacher des Globus", sondern auch als "Abflacher" seiner 
Kritiker - allen voran des Cartesianers Jacques Cassini. Dieser hatte zum ersten Mal 
aufgnll1d in frank reich durchgefLihrter Messungen eine längliche Erde postuliert. 13 1n 
diesem unüberlegten Kampf um Anerkennung schien jedoch Maupcrtuis die übrigen 
Begleiter der Expedition vergessen :w haben. 14 Obwohl er seine Reisegefahrtcn in 
dem von ihm verfassten Bericht stets mit Lob erwähnte, hatte er sie von diesem Bild 
verbannt. Vor allem Clairaut, dem viele de r mitgebrachten Ergebnisse zu verdanken 
sind, hätte es aber verdient, an der Seite Maupertuis' zu erscheinen. Verblendet vom 
gewonnenen Stück Unsterblichkeit ließ Maupertuis in seinen Reden immer verächtli-
chere Bemerkungen über die Cartcsiancr faHen. Anstatr seine Kritiker endgi.il tig in ihre 
Schranken zu verweisen, verschaffte er sich nur weitere Feinde. Die Marquise du 
Chiitclet. d ie ihn als Mentor zeitweise geschätzt hatte, bevorzugte von nun an die Ge-
sellschaft Voltaires. Die Kritiker und Publizisten seiner Zeit machten ihn zum Spott 
der Nation, indem sie auf seine Überheblichkeit, Pedanterie und leichte Reizbarkeit 
hinwiesen. Dieses von den Zeitgenossen entworfene Porträt sollte nachhaltig die in-
tendierte Botschaft des Bildes von Maupertuis schädigen. So kam es, dass das Bild, 
welches das Geschehene festzuhalten versucht hatte, selbst zum Geschehen zwang. 
Gedemütigt und verbittert verließ M.'lupertuis im Jahre 1745 Paris, um das wieder· 
holte und ve rlockende Angebot Friedrichs des Großen anzunehmen, der erste Präsi-
dent seiner neu gegründeten Akademie zu werden. Doch wie schon Stcfan Zweig er· 
kannt hat, gewähren die Götter dem Sterblichen selten mehr als eine einzige 
unsterbliche Tat. 15 Vergehlich versuchte Maupertuis in Potsdam wieder zu dem Glanz 
zu gelangen, der ihn in Paris in jenen ruhmreichen Jahren seiner Rückkehr aus Lapp· 
land umgeben hatte. Er besaß rucht das Genie eines Leonhard Euler, auch nicht die 
bissige Feder eines Voltaire und wurde dazu verdammt, durch seine Präsenz das Pres-
tige anderer zu erhöhen und zum Ruhm und Ansehen des preußischen Königs beizu-
tragen. 
Il S. Cassini, Jacqucs, «Oe Ja figurc de Ja Terre» in: MrfllO;rt d( I'/Imdill'ü Rf!)'(lI( du Scimm 1713 (1739), 
S. 187-198.; dcrs., J)t /(1 Crtmdmrtlr lajigll" df Itt Tun, Paris: ltnprimcric Royale, 1720 (= Suite des memoi res 
dc J'Acadcmic Royalc des Scicnccs :mnec f..JDCCXVIII); ders., J)e 1(1 grmuJmr (I fk 1(1 jigllrt dt la Tun, Paris: 
Imprimeric RoyaJc, 1722. 
14 Dies bedaucrte z. ß. Nollel in dem bereits zitierten Brief. Ocr Publizist Charlcs Collc meinte seiner-
seits, dass Mftupertuis sich allein auf dem Portcit darstellen licß, weil er angeblich vor Neid pJar.t!c; s. Colle, 
CharIes, }()lmlOl tI lIJillJoim fit CIJllrltJ Col/i 1111' ItJ !Jollln/(J dl IlIInl, lu oll/JmgtJ dra/JI(lliqlttJ tl lu itrl/tllltJll1 ItJ plI/I 
lJIinlomb/tJ dll "gilt dt 1..0111$ XV (1748·1772), eclitc par Honore Bonhomme, Paris: Finnin Dielot, 1868, ßd. 2, 
August 1759, S. 296-299. s. auch Lc Sueur, Achitle (cd.), Mfl/lputllÜ tIm romspolIMllü: /fllm hlfdilu dll grand 
/'iMine, (fit Pdffct I 'mn (/( !'nuH, df Ldx(/f/f",l/e, d" prisidm/ , /0/(//111, dll rolllit (/e ', iUSlIII. d'E"/Ir, de KotJll/el; tk 
Kntllig. IM f lt/lltr, ,fe Condillf/c, de I'flbbi d'OI;/'tJ, dll ''''ffich(JI d'Ecosse (lc. rlc., MontrCllil-sur-mcr: Impr. Nölre-
Dame des Prcs, 1896, S. 16. 
1S Zweig, Stcfan, Sltn/sIIflU!t,1 dfr MtIIsdJ!Jt;l. ZwiJ!llJisfonHIJt Miff;allfrm. ßcrlin; Weimar: Autbau-Verl., 1984, 
S.28. 
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